


























Die  stetige Globalisierung  ist nicht nur  ein politisches und  gesellschaftliches  Thema,  sondern wirkt 
auch  in den Raum der Universität hinein. Dies  zeigt  sowohl ein  veränderter Bedarf  internationaler 
Studierender  als auch die Wandlung  in Arbeit und Ausrichtung des  inzwischen 20‐jährigen Vereins 
Forum internationaler Studierender an der Katholisch‐Theologischen Fakultät der WWU Münster. Un‐
ter dem paradigmatischen Vorzeichen von Vernetzung statt Versorgung bietet der vorliegende Auf‐
satz  aus  Anlass  dieses  Jubiläums  pastorale  Reflexionen  und  theologische  Perspektiven  auf  diesen 
Wandlungsprozess.  In  drei  Schritten,  die  mit  Sehen:  Herausforderungen  ernst  nehmen  –  Urteilen: 
Rahmenbedingungen  und  Konsequenzen  aus  der Globalisierung  für  die Arbeit des Vereins  und  den 
Raum der Universität – Handeln: So einfach?! betitelt sind, wird dabei eine Profilierung der Unterstüt‐
zung internationaler Studierender vor einem theologischen Hintergrund erreicht. 
The ongoing and encompassing process of globalization  is not  restricted  to political and  social do‐
mains but also  leaves  its marks  in universities. This can be demonstrated by  the changing needs of 
international students as well as by the modifications  in the work and aims of university  institutions 
such as  the Forum  internationaler Studierender an der Katholisch‐Theologischen Fakultät der WWU 










Demonstrationen,  die  sich  für  Bewahrung  und  Schutz  der  Identität  des  christlich‐
jüdischen Abendlandes und gegen eine Ausweitung des  Islam einsetzen,  führen er‐
neut plastisch vor Augen, dass die Lebensbiographien und  ‐wirklichkeiten aller Men‐
schen  gegenwärtig  immer  stärker  nicht  mehr  in  nationalen  und  monokulturellen 






Abhörskandale  oder  kriegerische  Konflikte  und  Terrorismusbedrohungen  deuten  in 
Richtung einer globalen Verquickung. Bereits die vielfältigen alltäglichen Erfahrungen 







seine Arbeit. Der Verein  hatte  es  sich  auf  die  Fahnen  geschrieben,  internationalen 
















2   Vgl.  Ludger  Pries, Globalisierung  und Migration. Herausforderung  und  Chance  einer  komplexen 
Wechselwirkung, in: Heinrich Bedford‐Strohm – Traugott Jähnichen – Hans‐Richard Reuter – Sigrid 
Reihs – Gerhard Wegner (Hg.), Jahrbuch Sozialer Protestantismus. Band 3: Globalisierung, Güters‐
loh 2009, 101–121, hier 101. Mit Blick  auf  eine  genaue Definition  von Globalisierung  zeigt  sich 
schnell die Pluralität, Polarität und Diversität in dem, was unter diesem z. T. sehr kontrovers disku‐
tierten Konzept verstanden wird und worauf hier  im Einzelnen nicht weiter eingegangen werden 






























können.  So  sind  vor allem die Möglichkeiten  für ausländische  Studierende,  sich den  Lebens‐
unterhalt neben dem Studium zu verdienen, aus rechtlichen Gründen, aber auch infolge wach‐
sender Ablehnung gegenüber ausländischen Arbeitssuchenden weit eingeschränkter als für ihre 
deutschen Mitstudierenden. Unser Hilfsfonds  ist wegen  seiner begrenzten Mittel  aber  (z. Zt. 
ca. 10.000 DM im Jahr) jedoch nicht in der Lage, längerfristige Stipendien zu zahlen.“4 
Augenscheinlich existiert ein Bedarf an finanzieller Unterstützung, der weiter wächst 

















Hilfsfonds  über die  reine Verteilung  von Mitteln hinausgeht. Mit der  Zunahme der 









richtes  für muslimische Kinder und  Jugendliche. Die Förderung erfolgte nicht nur  im 
interreligiösen,  sondern  auch  im  interkonfessionellen  Rahmen:  Im  Wechsel  unter‐
stützt von Hilfsfonds und evangelischen Institutionen konnte das Projekt nicht zuletzt 












besuchte  Seminare,  nahm  an  der  universitären  Ausbildung  teil  und  brachte  ihre 
Kenntnisse über die Mission in Osttimor besonders in Zusammenarbeit mit dem mis‐












jekte,  interkulturellen  Austausch  und  persönliche  Entwicklung  gefördert  hat.  Aller‐
dings gab es auch eine kleine Zahl von Fällen, die auf eigene Grenzen  in der ehren‐





















„[L]eider haben wir  in den  Jahren unserer Arbeit schon mehrfach  schlechte Erfahrungen ma‐
chen müssen: Nachdem wir Antragstellern Unterstützungen  gezahlt  hatten, wurde  bekannt, 
dass sie über hohe andere Einkünfte verfügten, also zu einer Beihilfe  […] gar nicht berechtigt 
gewesen wären.  […] Wie  gesagt: Auch mir  fällt das  schwer  –  aber  ich  sehe  keinen  anderen 
Weg“8.  






















Diese Namensänderung  resultiert  aus  einer Umorientierung  im  eigenen  Selbstver‐
ständnis  und  einer  diesbezüglichen Neugewichtung  von  finanzieller  und  ideeller 
Unterstützung.9  Sich  an  gegenwärtigen  Konzepten  von  Solidarität  und  Subsidiarität 
orientierend  ist es ein  intrinsisches Anliegen des Vereins, nicht paternalistische Hilfe 
zu  leisten,  sondern  den  internationalen  Studierenden  auf Augenhöhe  zu  begegnen 
und durch die transkulturelle Vernetzung im Zusammenspiel von ideeller und finanzi‐
eller Unterstützung eine Hilfe  zur Selbsthilfe  zu  leisten.10 Fernab von einem depen‐
denztheoretischen Verständnis von Förderung  fühlt  sich der Verein  somit vermehrt 
einem  subsidiären,  diakonischen  Konzept  von  Fürsorge  verpflichtet  und  will  ein 
„Empowerment“ der  internationalen  Studierenden  an der Katholisch‐Theologischen 
Fakultät ermöglichen. Denn  internationale Promovierende und Studierende, die sich 
für  eine  temporäre  Fortführung  ihrer wissenschaftlichen  Laufbahn  in Münster  ent‐
scheiden,  haben  oft  kaum Anbindung  an  die  Fakultät, weswegen  das  Format  des 
Offenen Forums 2014 – als Ablösung der seit 2011 existierenden Begegnungsabende – 
ins  Leben  gerufen wurde. Die Begegnungsabende waren offene  Treffen, bei denen 
kein Austausch über ein bestimmtes Thema  im Mittelpunkt stand. Sie erwiesen sich 
als wenig ertragreich für die internationalen Studierenden. In Anlehnung an das antike 










Den  Auftakt  dieser  neuen  Veranstaltungsform  bildete  das  erste Offene  Forum mit 
dem Titel „Theologisches Plädoyer  für eine gerechtere Welt – Reflexion zu Amartya 
Sen  aus  indischer  Perspektive“.  An  diesem  Abend  stellte  ein  Promovend  sein  lau‐











































1.  Eigenes  und  Fremdes.  Eine  unvoreingenommene,  neutrale  Begegnung mit Men‐
schen anderer Länder, Völker und Kulturen an sich ist eine Utopie, werden alle „Denk‐ 
















ziert  immer,  sich ein Bild von  sich  selbst  zu machen und umgekehrt. Wie  sollte  ich 






prägt,  die  zwischen  Faszination  und  Bedrohungsvorstellungen, Neugier  und  Ableh‐
nung changiert. 
                                                  
12   Olaf  Krems,  Der  Blackout‐Kontinent.  Projektion  und  Reproduktion  eurozentrischer  Afrika‐  und 









tere Modi, mit  der  Fremdheitserfahrung  umzugehen.15  Einen Gegensatz  zum  oben 




ger  Anerkennung,  dass  Fremdheit  prinzipiell  ein wechselseitiges  Verhältnis  ist.  Auf 
Grundlage dieses Selbst‐ und Fremdverständnisses wird die Fremdheit des Fremden 
und des Eigenen anerkannt und es kommt zu einer neuen Form der Gemeinsamkeit. 
2. Globales  und  Lokales. Neben  der Begegnung  von  Eigenem und  Fremdem macht 





































































20   Reinhard Marx, Die Katholische Soziallehre  im Kontext aktueller Herausforderungen,  in:  Jörg Alt‐




























2. Globales und Lokales. Zunächst  fällt auf, dass es  sich beim Forum  internationaler 
Studierender um eine Gruppe handelt, die lokal begrenzt agiert. Der Kontext der Ver‐
einsarbeit  ist eine theologische Fakultät an einer deutschen Hochschule. Dieser Kon‐
text  ist  allerdings  durch  das Moment  des Globalen  geprägt.  Internationale  Studie‐
rende  promovieren,  bringen  ihre  wiederum  kontextuell  geprägten  Theologien  und 
Forschungsthemen  mit.  Die  Fakultät  zeigt  sich  somit  als  Ort,  an  dem  das  Globale 
durch das Aufeinandertreffen verschiedener Kontexte  innerhalb des deutschen Uni‐
versitätskontextes greifbar wird und an dem sich, so die Begriffe Schreiters, das Glo‐


































gehalten werden  und  transparent  aufgrund  einer  klaren  Faktenlage  über  Finanzie‐
rungsvergaben entschieden werden kann. Es  ist dabei Grundanliegen des Vereins zu 




Geschichte  des  Vereins  immer wieder  auftauchen,  dürfen  beide  Pole  nicht  gegen‐
einander ausgespielt werden. 
„So einfach“ – damit warb der Verein Hilfsfonds für ausländische Studierende an der 








zweigliedrigen Unterstützung ergab  sich organisch aus der Praxis.  Fest  steht, dass 
beide Säulen des Vereins, finanzielle wie  ideelle Unterstützung, nebeneinander be‐
stehen müssen, um auf die Aufgaben, die sich aus der Globalisierung für eine Katho‐
lisch‐Theologische Fakultät an einer deutschen Hochschule stellen, angemessen zu 
reagieren. 
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